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Otto B artn ing , Berlin
Die Aufgabe des Architekten ist von jeher umfassend 
oder, um ein heutiges Wort zu gebrauchen, total ge­
wesen. Diese Aufgabe bedeutet, leibliche und geistige 
Bedürfnisse der Zeit mit allen Mitteln des Handwerks 
und der Technik und im Rahmen der wirtschaftlichen 
Voraussetzungen und Möglichkeiten zu erfüllen und zu 
gestalten. Wesen der Aufgabe ist, auch die noch ge­
staltlosen Ideen und Ziele zu begreifen und sichtbar zu 
machen; auch die noch nicht entfalteten oder schon 
wieder verkümmerten Fähigkeiten der Technik und des 
Handwerks zu wecken; auch die noch nicht zu Ende ge­
dachten oder vorzeitig erstarrten wirtschaftlichen Mög­
lichkeiten heranzuziehen.

Das ist die Aufgabe als Ganzes gesehen; es ergibt sich 
aus den individuellen Eigenschaften des einzelnen Ar­
chitekten, ob er für einzelne dieser Gebiete besonders 
aufgeschlossen und also auf den einzelnen Gebieten 
mit mehr oder weniger Selbständigkeit und schöpferi­

scher Gabe handeln kann.

Es ergibt sich ferner daraus, daß er so weit wie möglich 
alle diese Gebiete kennen muß, vor allem aber die 
Gebiete der Technik und des Handwerks von innen 
heraus k e n n e n  und bis zu einem gewissen Grade 
k ö n n e n  muß. Denn nur dann sind schon seine ersten 
Gedanken und Skizzen handwerklich und technisch durch­
blutet, und nur dann weist er schon in seinen ersten Ent­
würfen der Technik und dem Handwerk die richtige Auf­
gabe zu und vermag dadurch aus dem Techniker und 
dem Handwerker die letzten und weitestgehenden 
Leistungen herauszuholen. Vergleichsweise in dem Sinn, 
wie ein Dirigent nur dann aus jedem Instrument und 
jeder Stimme Leistungen herausholen kann, die zuweilen 
über das weit hinausgehen, was der einzelne sich selbst 
zugetraut hätte, wenn er die Eigenschaften und letzten 
Möglichkeiten dieses Instrumentes und dieser Stimme 
kennt, nicht aber, wenn er von Pult zu Pult gehen und 

jedes Instrument selber spielen wollte.

Das scheint mir von jeher die eigentliche Aufgabe des 
Architekten gewesen zu sein, wobei Handwerk und Tech­
nik, Wirtschaft und Kultur-Politik sich untrennbar ver­
einigen. Je vielfältiger und verwickelter diese Voraus­
setzungen heute sein mögen, desto notwendiger scheint 
mir, daß der Architekt immer wieder den großen und be­
herrschenden Standpunkt in sich selbst in seiner Welt­
anschauung und seinem Leben findet und erlebt. Und 
dieser Standpunkt ist heute sicherlich die Gemeinschaft. 
Aus dem Ergebnis der Gemeinschaft heraus, wie sie als 
Familie, als Arbeitsgemeinschaft und im großen als 
Volksgemeinschaft besteht, entspringt die Schau, die dem 
Architekten von der ersten Entwurfsskizze bis zur letzten 
handwerklichen Einzeldurchführung die einzig zuver­

lässige Führung ist.

Der schulmäßige Teil der Ausbildung des Architekten 
kann daher nur versuchen, aus den verschiedenen, oben­
genannten Gebieten das erforderliche Wissen und 
Können zu vermitteln. Dazu muß möglichst ausgedehnte 
Ausbildung auf der Baustelle und in einigen wesent­
lichen Werkstätten hinzutreten.

Die Erprobung der eigenen Kräfte und die entscheidende 
Entfaltung derselben aber kann nur im Meisteratelier 
oder im praktischen Bauatelier durch das Beispiel des 
Meisters, durch den unmittelbaren persönlichen Einfluß 
und das Erlebnis einer echten und praktischen Arbeits­
gemeinschaft erfolgen.

Die Staatliche Bauhochschule in Weimar hat durch ihre 
Verbindung von handwerklicher, technischer und wissen­
schaftlicher Ausbildung, Werkstättenlehre und Mit­
arbeit im aktiven Bauatelier mit wirklichen Bauaufgaben 
nicht nur genau diesen Plan verfolgt, sondern die Beob­
achtung über den Lebensweg meiner damaligen Schüler 
hat mir gezeigt, daß aus dieser Schulung praktisch wirk­
lich verwendbare und zur geistigen Aufgabe der Zeit 
befähigte Architekten hervorgegangen sind.

R ichard  Docker, S tu ttg art

Die Aufgabe, die Sie gestellt haben, ist nicht so einfach, 
wenn man sie ernst nehmen will. Ungefähr könnte ich 
mich zu Ihren Fragen wie folgt äußern:

Zu 1.: Diese Kluft zu überbrücken? — wäre weder mög­
lich noch wünschenswert, da das Aufgabengebiet Archi­
tekt und Handwerker sich völlig verschoben hat und eine 
Kluft so gar nicht besteht. Die Handwerkerbetriebe hätten 
die Aufgabe, ausschließlich Qualitätsarbeiter in ihren 
Fachgebieten heranzubilden, deren sichere Hand bestens 
Werkzeug und Maschinen bedient und deren Auge und 
Verstand — technische Zeichnungen zu lesen vermag. 

Warum diese harte Meinung? Meist ist der Handwerker 
keiner, sondern ein Unternehmer, ein Geschäftsmann. Das 
Handwerk, d. h. die Leistung, ist abhängig mehr und 
mehr von der Geschicklichkeit und Güte des Arbeiters 
und schließlich noch von der Einrichtung des Betriebes 
und der Aufsicht des Inhabers — Meisters. Ausnahmen 

bestätigen nur die Regel.

Zu 2.: Eine zukünftige Kultur kann nicht im voraus U m ­

rissen werden, so wenig wie man eine Kultur organisieren 
oder vorschreiben kann. Eine Kultur wird, d. h. sie 
wächst und entsteht aus Quellen, deren Ursprung man 

nie kennen wird.

Die Aufgaben des Architekten an der Entwicklung sind 
nicht wichtig, sondern die Art der Arbeit des Architekten 
für die Entwicklung ist entscheidend. Alles, was in dieser 
Entwicklung nicht steht, lebt, wächst, was nicht in wahr­
haft sachlicher Bemühung des Architekten im Sinne des 
Fortschrittes geleistet wird, muß sogar in wirtschaftlicher
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wie kulturpolitischer Hinsicht im Hinblick auf eine 
deutsche Zukunft abgelehnt werden. Die Aufgaben für 
den Architekten bringt die Zeit. Es ist nicht Aufgabe der 
Baukunst, ihre Aufgaben zu erfinden, wirtschaftlich zu er­
rechnen oder zu finanzieren, sondern ausschließlich sie 
zu gestalten. Das war nie anders.

Zu 3.: Mit der organisatorischen Gliederung des Archi­
tektenberufes ist weder seine Ausbildung noch seine Lei­
stung besser oder schlechter gestellt. Die Ausbildung ist 
neben dem angeborenen Talent Voraussetzung für die 
Leistung. Es ist nicht möglich, Generelles in diesen Zeilen 
über die Ausbildung des Architekten unterzubringen; 
man kann nur sagen, daß die heutige Ausbildung nicht 
richtig ist. Sie wäre leicht richtiger zu organisieren, so 
daß man sogar auf eine bessere im Sinne einer richtigeren 
und wahrhaften Leistung hoffen könnte. Die Einbindung 
des Architekten in das Gemeinschaftsleben ist immer vor­
handen gewesen, weil der Architekt sich mit allen Dingen 
des Lebens bei seiner Arbeit beschäftigen muß und weil 
eine solche selbstverständliche Einbindung in das täg­
liche Leben natürlicher als jede organisierte eine Gemein­
schaft herstellt — wenn der Architekt seine Pflichten der 
beruflichen Arbeit gegenüber richtig erkannt hat.

Auch kulturpolitisch — nachdem die D. B. Z. danach fragt, 
wird diese Einbindung von selbst sich ergeben — immer 
dann, wenn die Arbeit des Architekten neu, eigen­
schöpferisch, in der Zeit liegend, fortschrittlich ist und 
aus der Zeit horcht, die Zeit überschaut und Wege der 
Entwicklung aufweist.

Richard L. F. Schulz, Berlin

Es scheint mir nicht möglich und nicht einmal erstrebens­
wert, daß der Architekt neben seiner baulichen Ausbil­
dung auch noch eine handwerkliche erfährt. Welches 
von den vielen und wann soll er das Handwerk erlernen? 
So nebenbei? Oberflächliche Kenntnis führt nur zum 
Hineinpfuschen in ernste Dinge. Man betrachte die Ab­
bildungen in den Fachzeitschriften, die zurückliegenden 
und die vorliegenden, und man wird erkennen müssen, 
daß wir es meist nicht mit guten baulichen oder hand­
werklichen Leistungen, sondern mit modischen Eigen­
willigkeiten zu tun haben.

Der Architekt muß Achtung und Demut vor dem ewigen 
Handwerk empfinden. Er muß nicht den schwachen wil­
ligen Handwerker zur Ausführung seiner Reißbrettent- 
wurfe heranziehen, sondern den stärksten seines Faches, 
der ihm die Schwächen seiner Forderungen und Entwürfe 
beweisen kann. Der Architekt kann nur mit Unter­
stützung der rein sachlichen Handwerker und mit denen 
die seine Arbeit durch ornamentalen Schmuck beleben’ 
zu einer formal großen Leistung gelangen.

Ich halte es heute eher für möglich, daß ein guter 
ischlermeister ein einfaches schönes Haus baut, als daß 

es einem Architekten gelingt, ein anständiges Möbel zu 
entwerfen.

So steht der Architekt auf einem verantwortlichen Posten 
als D'ngent und Vermittler zwischen Bauingenieur und 
Handwerker. Er muß mit beiden rechnen, um seinem 
Werk die klare große Form zu erhalten, die er sich als

dem Zwecke d ín t ^  beSChe¡de" ^  selb^erständlich

eVeznu d!InAernChÍteÍ  f  ̂  ™  * *  Erkenntnis kom^  daß er zu dienen und keine egoistischen Experimente zu

schafH'" h * Trd V 6in Stark6r Mittler sowohl in wirt-
schafthcher a's auch in kulturpolitischer Hinsicht werden 
Staat und Burger, überzeugt durch eine StetigkeitTn den

men^AuftraaaebünS6reS B°^ esen s , dürften willkom-

e r f o li" ,  c W6rden Und mit dem Architekten 
erfolgreich an der Entwicklung unserer Kultur arbeiten
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über seine Ausbildung mag und kann er selbst entschei­
den. Vielleicht ist die Baugewerkschule besser als die 
Hochschule, mehr bedeuten die Baupraxis, der Besuch 
der Handwerkstätten, Leben und Welt als die Studier­
stube und das Reißbrett.

Bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts haben wir in 
unseren deutschen Städten gute bauliche Leistungen von 
unbekannten Baumeistern aufzuweisen; danach fängt der 
Wirrwarr an, als die Architekten unter ihre eigenwilligen 
Bauwerke groß ihre Namen schrieben.

Messel lehnte es noch ab, den Schinkelbau Unter den 
Linden abzutragen und das Hotel Adlon zu bauen, das 
tat einer mit weiterem Gewissen, und das führte zu wei­
teren Zerstörungen in der einst so schönen Straße.

An der Ecke der Bendlerstraße und des Tirpitzufers mußte 
ein entzückendes kleines Bürgerhaus aus dem Anfang des 
19. Jahrhunderts dem Shellhausexperiment weichen, das 
wie ein Fremdkörper im Tiergartenviertel steht.

Unsere modernen Architekten verfügen heute über viel 
größere technische Möglichkeiten, aber wie sehr sie 
vielleicht gerade hierdurch an ihrer künstlerischen Seele 
Schaden gelitten haben, davon kann sich jeder über­
zeugen, der sich nahe dem Halleschen Tor an die Ecke 
der Gitschiner- und Alten Jakobstraße begibt. Hier über­
blickt er einhundert Jahre Berliner Bauperiode. Das Haus 
des Deutschen Metallarbeiterverbandes von 1930, das 
Haus der Deutschen Buchgemeinschaff von 1905, das 
Reichspatentamt, erbaut in den Jahren 1903 bis 1905, und 
das frühere kleine städtische Krankenhaus vom Jahre 
1928. Man urteile und empfinde selbst. — Und der 
Alexanderplatz?! —

S ieg fried  S itte , W ien

Es ist meines Erachtens zweckmäßig, die gestellten 
Fragen nach den folgenden zwei Gruppen zu beant­
worten:

1. Eine Trennung zwischen der bauanwaltlichen Tätigkeit 
(Architekt) und der mehr oder weniger baugeschäftlichen 
Tätigkeit (Bauunternehmer, Bauindustrie, Handwerker 
usw.) ist nur in bezug auf das Bauobjekt notwendig, 
nicht aber auch in bezug auf die ausübenden Personen. 
Man könnte sich ganz gut vorstellen, daß jemand bei 
einem Bauwerke als Architekt und bei einem anderen 
Bauwerke als gewerbetreibender Unternehmer tätig ist; 
nur gleichzeitig bei ein und demselben Bauwerke sollen 
diese Tätigkeiten nicht in einer Hand liegen, weil dies 
ebenso zusammenpaßt, wie die Vereinigung von Buch­
führung und Kassa in einem kaufmännischen Betriebe.

i e s e  T r e n n u n g  sollte daher gesetzlich gefordert 
werden.

2. Jede andere Trennung nach den Berufsbezeichnungen 
Architekt, Bauingenieur, Bauindustrieller, Handwerker 
usw. kann nur, insoweit sie sich als eine arbeitsteilige Spe­
zialisierung ohne äußeren Zwang darstellt, zur Hervor­
bringung von Spitzenleistungen auf den einzelnen G e­
bieten begrüßt werden. Nach den Vorbildern aus den 
großen Zeiten der Bau- und Kunstgeschichte steht eine 
solche Arbeitsteilung der Schaffung von überragenden 
Werken nach einem einheitlichen Grundgedanken und 
unter einheitlicher Leitung nicht im W ege. W er dabei 
als Schöpfer und Leiter aufzutreten hat, dies sollte sich 
im einzelnen Falle von selbst ergeben. Jedenfalls kann 
ein lebensvolles Kunstwerk immer nur von einem ein­
zelnen und me von einer Kommission oder nach Organi­
sationsvorschriften gezeugt werden.

Heutzutage werden nun leider diese zweitgenannten Be- 
rutstrennungen nicht im Sinne einer spezialisierenden A r­
beitsteilung bei Aufrechterhaltung des schöpferischen 
Grundgedankens angestrebt, sondern vorherrschend im



Sinne einer geschäftlichen Monopolisierung. Die allge­
meine Wirtschaftsnot, die geringen Arbeits- und Ver­
dienstmöglichkeiten drängen die einen zur Ausschließung 
der anderen und zur Erlangung einer Monopolstellung, 
der zunächst die Trennung der Berufsarten dienen soll. 
Diese zweifellos nicht begrüßenswerten Bestrebungen 
könnten nur dann als eine unabwendbare .Zeiterschei­
nung geduldig hingenommen und unterstützt werden, 
wenn die allgemeine Wirtschaftsfrage als ein nicht lös­
bares Problem zu betrachten wäre. Nachdem jedoch 
diese Voraussetzung beweiskräftig widerlegt ist (siehe 
unter anderem: „Kernpunkte der Wirtschaftsfrage" in 
Zeitschrift des öst. Ing. u. Arch.-Ver. 1933 S. 226 u. f.), so 
müssen alle diese Trennungsbestrebungen und alle zu 
weit gehenden Bindungen in Ausbildung und Organisa­
tion der Berufe nur als sehr bedenkliche Behinderungen 
für den Fortschritt der Kultur bezeichnet werden. Man 
befreie die allgemeine Wirtschaft in jedem Staate für 
sich allein von den ihr durch die falsche Verlagerung der 
öffentlichen Lasten nach verfehlten Verteilungsschlüsseln 
auferlegten Hindernissen, dann wird sich die Wirtschaft 
ohne mühsame Unterstützungsmittelchen und Arbeits­
beschaffungsprogramme, ohne Anleihen und ohne son­
stige Opfer des Staates aus eigener Kraft zu voller Blüte 
entwickeln können. Wenn dann die vielen zur Bedarfs­
befriedigung notwendigen Arbeiten auch tatsächlich aus­
geübt werden können, dann werden alle Fragen über die 
Arbeitsteilung und über die Abgrenzung der Berufs­
ausübungsrechte ohne Neid und Hader von selbst er­
ledigt sein, weil dann jeder seinen mehr als reichlichen 
Anteil, so wie einst in großen Zeiten, selbständig wird 
erlangen können.

H. Lepp la , Sch iedam

Der Begriff „Handwerk", im historischen Sinne, wird im 
zukünftigen Bauen nicht mehr bestehen können! Von 
einer Kluft und Trennung kann nur noch in der Zeit des 
Umformens vom Alten zum Neuen gesprochen werden. 
Sicher ist dies das Ergebnis unserer Kulturgeschichte.

Der Umformung aller Kulturwerte kann sich auch das 
Bauen nicht entziehen. Bei höchsten baukünstlerischen 
Leistungen in früheren Epochen konstatieren wir, daß das 
Bauen in der Gesamtkultur harmonisch eingegliedert war,

Bauen ist und bleibt Gemeinschaftswerk, nur einheitliches 
Fühlen und Denken und Arbeiten schafft und baut höchste 
kulturelle Werte. Im kommenden Bauen werden alle am 
Bau Beteiligten eine große, bleibende Gemeinschaft bil­
den müssen, der Architekt wird die Funktion des Leiters 
oder Führers (kein Beamter mit Rechts- und Standes­
gefühl) als erstes Glied in der Gemeinschaft arbeiten 
(ähnlich wie der Dirigent im Orchester). Seine Mit­
arbeiter mit spezialem Können werden ihm zur Seite 
stehen. Alle müssen sich ihrer Aufgabe sowohl im gei­
stigen wie im materiellen Sinne bewußt sein und dafür 
die Verantwortung gegenüber dem ganzen Volke tragen. 

Künstlerisch, technisch, wirtschaftlich usw. sind leere Be­
griffe in der Zeit des Umformens. Der Architekt der Zu­
kunft ist verpflichtet, sich die Erkenntnisse der modernen 
kommenden und bestehenden Wissenschaften anzueignen 
und damit schöpferisch und gestaltend kommende Kultur­
aufgaben zu lösen. Der Architekt muß vom gefühlsvollen 
Künstler zum bewußten, wissenden und verantwortlichen 
Gestalter in der Volksgemeinschaft die neue Kultur­
epoche erleben.

Die Grundlagen des neuen Bauens im obigen Sinne wur­
zeln schon im heutigen Bauen. Geschickte und erfolg­
reiche Architekten wußten sich schon immer einen guten 
Kreis Mitarbeiter im Büro und auf dem Bauplatz zu sam­
meln. Daß diese Kreise sich nicht dauernd in bleibender 
Gemeinschaft (ähnlich wie andere Arbeitsgemeinschaften, 
z. B. Fabriken) weiter entwickeln konnten, liegt an der 
Unmöglichkeit des gesamten Systems, das eine solche 
Gemeinschaft nicht aufkommen ließ (kein Bauprogramm). 

Die Ausbildung dieses Architekten-Führers und seiner 
Mitarbeiter kann nur innerhalb dieser Arbeitsgemein­
schaft möglich sein. Schulen im heutigen Sinne haben 
dann ihren Zweck verloren. Nach Arbeitsfähigkeit und 
Eignung hat der junge Werdende nach seiner natürlichen 
Befähigung Gelegenheit, sich als Mitarbeiter oder Leiter 
zu bilden.

Für eine entwicklungsfähige Zusammenarbeit wäre ein 
Programm des zukünftigen Bauens nötig, das die Arbeits­
gebiete innerhalb der Volksgemeinschaft festlegt und so 
einen Rahmen der Bauarbeit schafft. In der Zeit der Um­
formung wäre es nötig, dem Architekten im heutigen 
Sinne bauanwaltliche Rechte zu gewähren.

— AN D IE FRONT!D EU TSC H E  A RCH ITEKTEN
O. A. Hotzen, Architekt, Dresden

Die Stadt Dresden hat unter allen deutschen Architekten 

einen Ideenwettbewerb für die städtebauliche Gestaltung 

des künftigen Adolf-Hitler-Platzes, z. Z. Güntzwiesen in 

Dresden, ausgeschrieben. Nachdem die Bedingungen 

zunächst streng im Sinne der vom Präsidenten der Reichs­
kammer der bildenden Künste erlassenen Anordnungen 

gehalten waren, hat der Auslober dieselben nunmehr aus 
unbekannten Gründen dahingehend abgeändert, daß 

auch diejenigen Pläne und Modelle, die von einzelnen 

Bewerbern über das in den Bedingungen ausdrücklich 

Verlangte hinaus eingereicht werden, zur Beurteilung mit 

zugelassen werden. Es muß darauf hingewiesen werden, 
daß diese Anordnung gegen die Wettbewerbsgrundsätze 

der deutschen Architektenschaft verstößt, da durch sie 

der Ungleichheit Tür und Tor geöffnet wird.

Große Aufgaben sind es, die hier der gestaltenden Hand 

warten. Die künftigen Monumentalbauten des deutschen 

Sozialismus sollen hier an einer Stelle erstehen, die ihrer 
wahrhaft würdig ist. Das deutsche Hygienemuseum, vor

Jahren von Wilhelm Kreis erbaut, bedeutet erst den An­
fang zu einer Platzanlage, wie sie wohl nicht jede 
deutsche Großstadt aufzuweisen haben wird. Die Halle 
der 30 000, das Haus der Arbeit, die Gau- und Kreis­
leitung, das Reichsinstitut für Rassehygiene-Forschung usw. 
werden in forumartiger Anordnung den Rahmen für 
einen riesigen Versammlungsplatz bilden, auf dem die 
feierlichen Akte der Bewegung durchgeführt werden. 

Dresden ist die Stadt der Hygiene, und nicht nur des­
halb, weil es ein Hygienemuseum besitzt. Dresden ver­
fügt auch als eine der wenigen glücklichen Großstädte 
nicht nur Deutschlands, sondern der ganzen Welt über 
ausgedehnte Park- und Grünflächen, die, ununterbrochen 
bis dicht an das Zentrum heranreichend, die Häuser­
massen auflockern und Luft und Sonne an das Stadtinnere 
heranführen. Grünflächen inmitten einer Großstadt, das 
bedeutet aber: unschätzbares und unantastbares Volks­
vermögen. Das bedeutet allgemein: Erhaltung um jeden 

Preis und in unserem Falle: Beschränkung der Bebauung 
auf das unbedingt Notwendige.



Das soll hier mit aller Deutlichkeit gesagt werden. Die 
großen Baubedürfnisse des nationalsozialistischen Staates 
nicht sehen zu wollen, wäre Torheit. Gerade deshalb 
aber, weil die Aufgabe groß ist, müssen die Anforde­
rungen an die große Verantwortung des Städtebauers 
um so höher gestellt werden. Der Städtebauer ist Hüter 
besten deutschen Volksvermögens. Wacht darüber, daß 
in deutschen Großstädten die keinen Einwand duldenden 
Grundsätze modernen Städtebaues gewahrt werden. 
Wacht darüber, daß Dresden die Stadt der Kunst und  
die Stadt der Hygiene bleibt!

Die einfachen Wahrheiten können nicht oft genug wieder­
holt werden, und so soll denn auch hier noch eine immer 
wieder vergessene Tatsache ausgesprochen werden: 
Räumliche Größe ist noch nicht Monumentalität. Um mo­
numental zu bauen, ist es daher nicht erforderlich, ein

Bauwerk über alle Begriffe groß zu bauen. Die Monu­
mentalität erwächst aus der Größe der Auffassung und 
aus der Leidenschaft, die bei Entwurf und Bau die 
treibende Kraft war. Ein Grabmal des Theoderich in 
Ravenna ist größer als ein Völkerschlachtdenkmal in 
Leipzig, obgleich es einen Bruchteil der räumlichen 
Größe des letzteren einnimmt. Es ist sicher nicht im 
Sinne der Erbauer des III. Reiches, körperlichen Umfang 
an Stelle von Monumentalität setzen zu wollen.

Es ist Sache der deutschen Architekten, zu zeigen, wie 
man die Forderung des modernen Städtebaues mit dem 
Wesen wirklich großer Architektur verbindet: Baut monu­
mental mit maßvollen Mitteln. Verfallt nicht dem Zahlen­
rausch kulturloser Massenpsychose. Habt Respekt vor 
dem Baugrund, zügelt die Baubegierde und — rettet die 
Grünflächen! —

ENTW ERFEN VON VERSAM M LUN GSRÄUM EN  
MIT GUTER EN TLEERU N G SM Ö G LICH KE IT

Architekt S. W. Beljajew, Professor an der Akademie der Künste in Leningrad

In den vorhandenen baupolizeilichen Verordnungen für 
Versammlungsräume wird die Aufgabe der gefahrlosen 
Entleerung dieser Räume auf eine einfache Art gelöst. 
Es sind zu diesem Zwecke fast überall, nach örtlichen 
Bedingungen, die Abmessungen der Plätze, ihre Grenz­
zahl in ununterbrochener Reihe und die Breite der Durch­
gänge zwischen den Reihen festgesetzt sowie auch die 
Zahl der Plätze auf 1 m, der Gänge und Ausgänge.

Im Schriftsätze, der s. Zt. in der „DBZ" vom Verfasser 
veröffentlicht wurde1), ist die Unvollkommenheit der auf 
solchen Grundsätzen beruhenden Verordnungen klar­
gelegt und ist der sogen. „Grundsatz der Grenzentfer­
nung" der Zuschauerplätze von den Ausgängen des 
Saales vorgeschlagen worden, der damals in einem an­
deren, von der „DBZ" veröffentlichten Schriftsätze2), An­
erkennung gefunden hat.

In den vorhandenen Verordnungen sowie auch in den 
angeführten Schriftsätzen wird nicht die Hauptfrage des 
Entleerungsprozesses, nämlich seine Dauer, in Betracht 
genommen. Um beim Entwerfen von Versammlungs­
räumen ihre Entleerungsdauer in Betracht ziehen zu 
können, müssen zuerst die allgemeinen Grundsätze der 
Entleerungsbewegung erläutert werden.

Im Entleerungsprozeß eines Gebäudes, das einen Ver­
sammlungsraum enthält, ist die Entleerung dieses Raumes 
als wichtigstes Moment anzusehen. Dabei muß die Ver­
minderung der Entleerungsdauer durch die mögliche Ver­
kürzung der Entleerungswege erreicht werden und nicht 
durch die Beschleunigung der Entleerungsbewegung, was 
der Forderung der Gefahrlosigkeit widerspricht.

Bei einer beliebigen Grenzentfernung hängt die Ent­
leerungsdauer von der Länge des Entleerungsstromes 
ab sowie auch von der Geschwindigkeit der Entleerungs­
bewegung. Dieser Strom besteht aus einzelnen Ele­
mentarstromen, wobei als Elementarstrom eine Reihe 
nacheinander hinausgehender Menschen zu betrachten ist. 
Die Lange des Elementarstromes ist proportional der in 
ihm enthaltenen Menschenzahl, die als Quotient der ge­
samten Zahl der Menschen und der Zahl der Elementar- 
strome erzeugt wird. Wie groß die Länge des Elementar- 

Str° meS ° Uch sei' muß sie keinesfalls länger sein als die 
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Grenzentfernung, die die Entfernung des weitesten 
Platzes angibt.

Bei der gegebenen Grenzentfernung kann die Plätzezahl 
auf einen Ausgang sehr verschieden sein. Die oben­
erwähnte Menschenzahl im Elementarstrom gibt die Mög­
lichkeit, die Zahl der Elementarströme in den Gängen 
und Ausgängen zu finden, die ihre nötige Breite be­
dingen. Diese Breite soll zweckmäßig als ein Vielfaches 
der Strombreite und proportional ihrer Zahl bestimmt 
werden.

Daraus folgt, daß die Länge der Ströme und die Durch­
laßfähigkeit der Gänge und Ausgänge nicht beständig 
sein kann, wie es in allen vorhandenen Vorschriften an­
genommen ist, sondern sie muß sich mit der Größe der 
Grenzentfernung ändern. Um die Menschenzahl im 
Elementarstrom von gegebener Länge festzustellen, muß 
die praktische Dichtheit des Entleerungsstromes gefunden 
werden, d. i. die Menschenzahl auf 1 m der Stromlänge. 
Diese Dichtheit steht eng in Verbindung mit der G e­
schwindigkeit der Entleerungsbewegung, wobei letztere 
als das Produkt der Schrittezahl in der Zeiteinheit auf 
die Mittellänge des Schrittes anzusetzen ist.

Die Schrittezahl, die beim Marschieren auf 120 in einer 
Minute angenommen wird, muß bei der Massenbewegung 
vermindert werden und ist nicht größer als 100 anzu­
nehmen. Die Schrittweite bei der Bewegung im Strome 
ist von der Länge, die der einzelne Mensch im Strome 
einnimmt, abhängig und darf die Differenz zwischen 
dieser Länge und der Fußbodenlänge, die ungefähr mit 
25 cm angenommen werden kann, nicht überschreiten. 

Von dieser Bedingung ausgehend ist es nicht schwer, in 
jedem Falle die Dichtheit und die größte Bewegungs­
geschwindigkeit zu finden. Z. B. bei der Durchlaßfähig­
keit von 50 Menschen in einer Minute und bei der 
Schrittlänge x, kann diese Länge aus der Gleichung 
(0,25 + x) 50 -  100 x gefunden werden, aus der x =  0,25 
Meter sich ergibt.

Dieses Ergebnis zeigt, daß diese Durchlaßfähigkeit die 
Lange auf einen Menschen im Strome nicht kleiner als
0,50 m verlangt, was einer Geschwindigkeit von 25 m/min. 
oder ungefähr 0,4 m/sec. entspricht.

Die Stromdichtheit bei der Massenentleerung ist also als 
deren Haupteigenschaft anzusehen, von der die Durch­
laßfähigkeit und damit auch die Geschwindigkeit und 
die Dauer der Entleerungsbewegung abhängt.



Stromdichtheit

Schrittlänge
Geschwindigkeit in Metern

Durchlaßfähigkeif 
in 1 Minute

Die Bezeichnung 
der

Durchlaßfähigkeit

Zahl der Meter auf 
1 Menschen

Zahl der Menschen 
auf 1 Meter in 1 Sekunde in 1 Minute

0,25 4 0 0 0 0
0,33 3 0,083 0,14 8,33 25 Kritische
0,4 2,5 0,15 0,25 15 37,5
0,5 2 0,25 0,42 25 50 Normale
0,6 1,67 0,35 0,58 35 58,7
0,7 1,43 0,45 0,75 45 64,3
0,8 1,25 0,55 0,92 55 68,8
0,9 1,11 0,65 1,08 65 72,2
1,0 1,0 0,75 1,25 75 75 Maximale
1,25 0,8 - — __ 60
1,50 0,67 — __ _ 50
2,0 0,5 — — ___ 37,5
2,5 0,4 — ___ ■ 30
3,0 0,33 — __ 25
4,0 0,25 — - - 18,7

Das Verhältnis zwischen diesen Größen ist aus der vor­
stehenden Tabelle ersichtlich.

Dasselbe Verhältnis kann auch zeichnerisch gut aus­
gedrückt werden, wie aus den nebenstehenden Ab­
bildungen hervorgeht.

Die Tabelle und Abbildung zeigen Folgendes: Die Ver­
minderung der Stromdichtheit vergrößert die Durchlaß­
fähigkeit nur bis zu dem Momente, bei dem die Schritt­
länge ihre praktische Grenze erreicht. Das entspricht der 
maximalen Durchlaßfähigkeit von 75 Menschen in einer 
Minute. Weiter bleibt die Bewegungsgeschwindigkeit 
dieselbe, die Durchlaßfähigkeit aber nimmt ab.

Die Durchlaßfähigkeit in 1 Minute hat also ihre praktische 
Grenze, die schwer überschritten werden kann, da dabei 
die Schrittlänge oder Schrittzahl in 1 Minute vergrößert 
werden muß.

Die Durchlaßfähigkeit von 50 Menschen in 1 Minute, die 
in Wirklichkeit bei normalen Bedingungen beobachtet 
werden kann, entspricht der Dichtheit von 2 Menschen 
auf 1 m der Länge. Bei der Entleerung eines Saales 
wird diese Dichtheit meist auch erhalten, da bei der 
Platzanordnung die Breite des Platzes ungefähr zu 0,5 m 
angenommen wird. Deswegen kann ein solcher Durchlaß 
als normal anerkannt werden.

Die Dichtheitsverminderung des Entleerungsstromes ist 
nur selten zu beobachten. Wahrscheinlicher aber ist die 
Verdichtung des Stromes, die fast unbedingt bei Zwangs­
entleerung des Saales bei Gefahr entsteht. Die Haupt­
ursache dieser Verdichtung ist die große Zahl der gleich 

weit entfernten Plätze.

Jede Stromverdichtung ruft eine rasche Verminderung 
der Durchlaßfähigkeit hervor. Bei der Stromdichtheit von 
4 Menschen auf 1 m wird die Schrittlänge sowie auch die 
theoretische Geschwindigkeit der Bewegung gleich Null. 
In Wirklichkeit findet jedoch eine Bewegung statt, die 
recht unorganisiert ist und stoßweise sich entwickelt. Da 
in diesem Falle die wirkliche Dichtheit nicht festgestellt 
werden kann, so kann über die wahrscheinliche G e ­
schwindigkeit der Bewegung nach der Durchlaßfähig­
keit in anderen Fällen geurteilt werden, wie z. B. beim 
Ausgange aus überfüllten Straßenbahnwagen.

Die Durchlaßfähigkeit eines Stromes in diesem Fall ist 
meist kleiner als 50 Menschen in 1 Minute, fällt aber nie 
bis zu 25 Menschen und nähert sich dieser Zahl nur bei 
recht großer Verdichtung, die bei der Zwangsentleerung 

zu erwarten ist.

Es wurden vor kurzem in Leningrad unter Leitung des 
Verfassers Beobachtungen der Entleerung mancher Ver­
sammlungsräume durchgeführt, die völlig die hier an­

gegebene Durchlaßfähigkeit bewiesen.

Die Tabelle und die Abbildungen zeigen, daß die Durch­
laßfähigkeit von 25 Menschen in 1 Minute bei einer 
Stromdichtheit von 3 Menschen auf 1 m Länge erhalten 
wird. Es muß also diese Vedichtung als kritisch aner­
kannt werden, da eine größere Verdichtung das Ergebnis 
praktisch nicht ändert. Eine solche Dichtheit kann des­
wegen zur Bestimmung der Zeitdauer der Massenent­
leerung von Versammlungsräumen dienen.

Da diese kritische Durchlaßfähigkeit der Bewegungs­
geschwindigkeit von 8,33 m/min. entspricht, so kann in 
jedem Falle die Entleerungsdauer nach der Größe der 
Grenzentfernung erhalten werden, indem sie als Quotient 
dieser Größe und der obenerwähnten Geschwindigkeit 
erhalten wird. So ist z. B. bei der Grenzentfernung von 
25 m die kritische Entleerungsdauer 25 :8,33 =  3 Mi­
nuten. Die wirkliche Entleerungsdauer wird immer kleiner 
als die berechnete sein, kann aber ihr sehr nahe kommen, 
wie es schon oben erwähnt wurde.

Aus dieser Bedingung kann das Verhältnis zwischen der 
Größe der Grenzentfernung und der gesamten Durch­
laßfähigkeit des Stromes ermittelt werden. Da die kri­
tische Berechnungsdichtheit 3 Menschen auf 1 m der 
Länge ist, so darf d ie  M e n s c h e n z a h l  im S t r o m e  
d i e  d r e i f a c h e  Z a h l  d e r  M e t e r  d e r  G r e n z ­
e n t f e r n u n g  n i c h t  ü b e r s c h r e i t e n .

Daraus folgt, daß nach der gegebenen gefahrlosen Ent­
leerungsdauer es möglich ist, die gesamte Durchlaßfähig­
keit eines Elementarstromes zu erhalten.

Es muß bemerkt werden, daß der vorgeschlagene Grund­
satz bei jeder beliebigen Dichtigkeit des gegebenen 
Entleerungsstromes seinen praktischen Wert nicht ver­
liert. So wird bei der Vergrößerung der Dichtheit die 
Stromlänge kleiner als die Größe der Grenzentfernung. 
Bei der Dichtheitsverminderung überschreitet aber die 
Stromlänge die Größe der Grenzentfernung, dennoch



vergrößert sich dabei viel rascher die Durchlaßfähigkeit 

des Stromes in 1 Minute.

Als Beispiel soll die Entleerung bei der Grenzentfernung 
von 20 m bestimmt werden: Die gesamte Durchlaßfähig­
keit in diesem Fall ist 60 Menschen, was bei der kritischen 
Geschwindigkeit der Entleerungsdauer von 60 :25  
— 2,4 Minuten entspricht. Bei der Dichtheitsverminderung 
des Stromes bis auf 2 Menschen auf 1 m Länge, wird 
die Stromlänge 30 m gleich oder l^m al größer. Die 
Durchlaßfähigkeit in 1 Minute wächst dabei bis auf 
50 Menschen in 1 Minute, wird also 2mal größer und 
die Entleerungsdauer vermindert sich bis auf 60 :50 
= 1,2 Minuten, wird also 2mal kleiner.

In jedem Falle ist es zweckmäßig bei der Wahl der 
Entleerungsdauer die Entleerungsbedingungen außerhalb 
des Saales in Betracht zu nehmen. Falls die Entleerungs­
dauer innerhalb des Saales zu groß ist, müssen z. B. die 
Ausgänge unmittelbar ins Freie führen, oder es müssen 
kurze Entleerungswege vorhanden sein und umgekehrt, 
bei kurzen Entleerungswegen im Saale können die Ent­
leerungswege außerhalb des Saales verlängert werden. 
Die Grundsätze der Entleerungsnormierung können also 
auf folgende Weise ausgedrückt werden:

1. Als Grundsatz der Entleerung muß die Entleerungs­
dauer, die mit der Geschwindigkeit der Entleerungsbe­
wegung verbunden ist, angenommen werden. Als Be­
wegungsgeschwindigkeit innerhalb des Saales muß die 
kritische (8,3 m/min.) angenommen werden.

2. Nach dem Gefahrcharakter können die Versammlungs­
räume in mehrere Kategorien geteilt werden, wobei für 
jede Kategorie die entspr. Entleerungsdauer angegeben 
werden muß.
3. Jede Entleerungsdauer bestimmt die größte Grenz­
entfernung der Plätze von den Ausgängen des Ver­
sammlungsraumes, falls diese Ausgänge unmittelbar ins 
Freie führen. In den übrigen Fällen müssen die G renz­
entfernungen vermindert werden nach der Länge der 
Wege außerhalb des Saales und auch nach ihrer Art, 
einzelne Stufen, Treppen, geneigte Flächen usw. berück­
sichtigend.

4. Die ges. Durchlaßfähigkeit des Stromes wird durch 
die Größe der Grenzentfernung im Saale bestimmt und 
bildet die dreifache Meterzahl dieser Größe.

Nach diesen Grundsätzen kann beispielsweise folgendes 
Normierungsschema der Entleerung vorgeschlagen 
werden:

Kategorie Entleerungsdauer 
in Minuten Grenzentfernung in m

Gesamte Durchlaß­
fähigkeit des Stromes 

(Menschenzahl)
Anmerkung

a) Versammlungsräume 
mit Bühnen 3 25 25

Die Grenzentfernungen müssen in ¡edem Falle 
verkürzt werden, wobei Länge und Art des Ent­

b) alle anderen
Versammlungsräume 4 33,3 100

leerungsweges außerhalb des Saales in Rücksicht 
zu nehmen sind. Dabei muß die gesamte Durch­
laßfähigkeit immer der dreifachen Zahl der Meter
der verkürzten Grenzentfernung gleich sein.

Die wirkliche Grenzentfernung im Saale kann auch kleiner 
als die größte zugelassene sein, das aber hat auf die 
Entleerungsdauer des Saales keinen Einfluß, falls die 
Durchlaßfähigkeit nach der Grenzentfernung be­
stimmt ist.

Die praktische Begründung des vorgeschlagenen Nor­
mierungsschemas erlaubt die Annahme, daß die wirk­
liche Zeitdauer der Saal- und Gebäudeentleerung über­
haupt kleiner als die angenommene ist, aber daß sie

in Bedingungen der Zwangsentleerung sich dieser Zeit­
dauer nähert.

Das vorgeschlagene Schema ist auf solche Weise zu­

sammengestellt, daß es die Möglichkeit gibt, in günstigen 

oder ungünstigen Bedingungen die Entleerungsdauer und 

damit die Grenzentfernung und Durchlaßfähigkeit zu 

ändern, wobei jedoch die hier erörterten Grundsätze un­
verändert bleiben.

DER GRANIT A LS  BAUSTO FF
Dr. Th. Wolff, Berlin

Trotz seines massenhaften Vorkommens, auch in 
Deutschland, und trotz seiner hervorragenden Eigen­
schaften in bezug auf Härte, Widerstandsfähigkeit und 
Wetterbestandigkeit, die ihn an sich zu einem besonders 
schätzenswerten Baustoff machen, ist der Granit bei uns 
in größerem Maßstabe in Baukunst und Bautechnik erst 
im Laufe des letzten Jahrhunderts angewendet worden. 
Uenn gerade die genannten Eigenschaften erschweren 
in hohem Maße seine Gewinnung und Verarbeitung Erst 
die hohen Anforderungen des Bauwesens seit Einfüh­
rung der Eisenbahnen, die Ausführung großer Wasser­
bauten die wachsenden Ansprüche an die Befestigung 
namentlich der städtischen Straßen, haben dazu ge 
uhrt, auf diesen Baustoff in großem Maßstabe zurück- 

zugrerfeir Die Erfindung zahlreicher, leistungsfähiger 
Steinbearbeitungsmaschinen, die heute sowohl im Stein­
bruch wie m der Werkstatt des Steinmetzen tätig sind
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tung bei Anwendung dieses Materiales zwingen. Dafür 
lassen sich mit ihm in bezug auf Oberflächenwirkung 
infolge seiner Struktur, seiner Mannigfaltigkeit hinsicht­
lich der Farbtöne, bei verschiedener Bearbeitungsweise, 
durch Schleifen und besonders durch Polieren ganz be­
sonders schöne Wirkungen hervorbringen.

Schon aus den erwähnten mannigfachen Farbenskalen, 
die unsere, in verschiedenen Gegenden Deutschlands ge­
wonnenen Granite zeigen, ist ersichtlich, daß der Granit 
nicht aus einer einheitlichen, mineralischen Substanz be­
steht sondern aus einer Reihe solcher, die ihm je nach 

der Zusammensetzung wechselnde Struktur, Farbe und 
Eigenschaften verleihen. Der H a u p t b e s t a n d t e i l  

lst ®l ^ s p a t * daneben bilden das Gestein Q u a r z  
und G l i m m e r .  Dazu kommen in geringeren Mengen 
noch andere Mineralien vor: Hornblende, Turmalin 
Magneteisenstein, Apatit, Chlorit, aber auch Schwefel­
kies und metallhaltige Stoffe. Die dadurch erzeugte 
rarbenskala steigt vom zartesten Rosa bis zum blutroten 
Purpur, vom helleren zum dunkleren Blau, von hellgrau 
zu grauviolett und schwarzgrün. Wo färbende Sub­
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stanzen fehlen, zeigt sich das Gestein auch in grau­
weißer oder auch ganz weißer Farbe, wie z. B. zum 
Teil bei den Brockengraniten.

Die verschiedenen Stoffe, die den Granit zusammen­
setzen, bilden ein regelloses, aber kristallinisches Gefüge, 
das schon mit dem Auge erkennbar, unter dem Mikro­
skop in Dünnschliffen deutlich hervortritt. Steine Struk­
tur ist also a u s g e s p r o c h e n  k ö r n i g ,  wie ja auch

interessantere Musterung aufweisen, sich mehr zu 
dekorativen Arbeiten eignen. Durch die Politur treten 
diese Wirkungen erst besonders hervor. Der Granit 
ist in hohem Maße polierfähig, außerdem ist seine 
Politur viel dauerhafter als bei anderen weicheren G e ­
steinen. Die Politur erhöht aber nicht nur die Wirkung, 
sondern auch die Wetterbeständigkeit durch Glättung 
und Dichtung der Oberfläche.

2 (Rechts) 
E rra t is ch e r Block

1 V e rw it te rn d e r  G ra n it
Granitkern (G) inmitten von Grus (g)

3 G ra n it fe ls e n  an  dem  süd fran zö sischen  G eb irg e

der von „granum", gleich „Korn", abgeleitete Name be­
sagt. Die Korngröße ist bei denselben Granitarten ziem­
lich gleichmäßig, schwankt aber stark bei verschiedenen 
Granitarten, im allgemeinen zwischen 1 und 5 Milli­
metern, es kommt aber auch noch größere Körnung vor, 
die man als Riesengranite bezeichnet. Als fein- und 
mittelkörnigen Granit bezeichnet man solchen mit 
graupen- bis erbsengroßem Korn, als grobkörnigen 

Granit den, bei dem das Korn Nußgröße und mehr er­

reicht.

Die K o r n g r ö ß e  beeinflußt sowohl die Eigenschaften 

wie die Bearbeitungsfähigkeit des Granits. Mit der Fein­
heit des Korns wachsen Härte, Wetterbeständigkeit, mit­
unter auch die Polierfähigkeit. Die feinkörnigen werden 

daher bei technischen Bauten bevorzugt, während die 
mittel- und grobkörnigen, die eine schönere Färbung und

Der Granit gehört zu den h ä r t e s t e n  Gesteinen; er 
gehört der 7. Härteklasse an und steht zwischen dem 
etwas weicheren Feldspat und dem noch härteren Topas. 
Das bedingt allerdings auch die Schwierigkeit der Be­
arbeitung, der Formgebung, die trotz der neueren Be­
arbeitungsmaschinen zu einfachen, schlichten Formen 

zwingt, so daß bei seiner Verwendung auch der Ein­
fluß der Stilwandlung sich in geringerem Maße bemerk­
bar macht als bei leichter zu bearbeitenden Baustoffen. 
Neben der Härte spielt die W e t t e r b e s t ä n d i g ­
k e i t  des Granits eine ausschlaggebende Rolle für 
seinen Wert für die Bautechnik. Dem Gehalt an 
Q u a r z ,  der sowohl den Einwirkungen der Luft und 

des Wassers in hervorragendem Maße widersteht, ver­
dankt er diese Eigenschaft. F e l d s p a t  und G l i m -  
m e r verwittern dagegen viel leichter. Je höher der
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Quarzgehalt, um so weniger unterliegt Granit den Ein­
flüssen der Verwitterung. Feldspat verwandelt sich 
unter dem Einfluß in das lockere Kaolin, den Grund­
stoff der Porzellanfabrikation, während der dunkle 
Magnesia-Glimmer gebleicht wird und sich aufblättert, 
so daß bei stärkerer Beimischung dieses Stoffes wäh­
rend großer Zeiträume ein loses Verwitterungsprodukt, 
der Granitgrus, entstehen kann. Dieser kann übrigens 
als Schotter für den Wegebau, als Bausand und zur 
Mörtelbereitung verwendet werden. In der N a t u r  ist 
die Verwitterung an der Abrundung der Kanten und 
Ecken zu erkennen. Durch Schliff und Politur wird aber, 
wie schon erwähnt, dieser Widerstand gegen Verwitte­
rung wesentlich erhöht. Das zeigen am anschaulichsten 
die Granitsäulen und Obelisken der Ägypter, die sich 
jahrtausendelang erhalten haben. Diese hervorragen­
den Eigenschaften des Granits hatten ihm vor dem 
Kriege ein ausgedehntes Anwendungsgebiet in Hoch- 
und Tiefbau verschafft, wobei für dekorative Zwecke 
polierte farbige Granite, für Arbeiten, bei denen es 
vorwiegend auf die technischen Eigenschaften ankommt, 
die harten hellen Arten — in rauher Bearbeitung — be­
vorzugt werden.

Die D r u c k f e s t i g k e i t ,  die in vielen Fällen aus­
schlaggebend ist für die Verwendung des Granites, 
schwankt zwischen 1000 und 1500 kg/cm2 bei den ge­
wöhnlichen Sorten, steigt bei den guten auf 2000 und 
selbst 3000 kg/cm2 und mehr an. Dementsprechend wer­
den bei schlanken Säulen und Pfeilern 25, bei gewöhn­
lichen Pfeilern und Gewölben 40, bei Auflagersteinen 
bis 60 kg/cm2 Druckfestigkeit nach den neuesten Be­
lastungsvorschriften zugelassen.

über die Umstände, die die Widerstandsfähigkeit be­
einflussen, ist oben schon das Erforderliche gesagt.

Neben seinen hervorragenden Eigenschaften soll aber 
ein Nachteil des Granits, den er allerdings mit den 
meisten Bausteinen teilt, nicht unerwähnt bleiben; das 
ist sein V e r h a l t e n  b e i  B r ä n d e n .  Große Er­
hitzung verursacht beim Granit leicht Sprünge, beson­
ders, wenn er durch das Löschwasser rasch abgekühlt 
wird. Dies ist bei Verwendung im Hochbau zu beach­
ten, vor allem bei freitragenden Treppen. Während 
man in Amerika nach dieser Richtung weniger bedenk­
lich ist, was wiederholt zu Katastrophen bei Bauten ge­
führt hat, sind bei uns bekanntlich strenge baupolizei­
liche Bestimmungen getroffen, die die Sicherheit der 
Bauten auch bei Feuersgefahr gewährleisten.

Noch einige Bemerkungen über die V e r w e n d u n g  
de s  G r a n i t e s .  Allgemein ist seine Verwendung im 
W e g e -  und S t r a ß e n b a u ,  namentlich zur Her­
stellung von Pflastersteinen für die Großstädte, die die 
hohen Herstellungskosten für ein solches Pflaster zu 
tragen in der Lage sind. Er hat hier den Basalt zum 
großen Teil verdrängt, der wegen seiner außergewöhn­
lichen Festigkeit und leichteren Bearbeitung in der 
Straßenpflasterung früher ausgedehnte Anwendung fand. 
Gegenüber dem Granit hat er aber den Nachteil bei 
angerer Benutzung sehr glatt zu werden und dann' den 
Verkehr zu gefährden. Der Granit ist in dieser Bezie­
hung dem Basalt wegen seines körnigen Gefüges über­
legen das eine größere Sicherheit im Befahren und 
Begehen sichert. In Norddeutschland kommt der Granit 
für Pflastersteine, namentlich wegen der billigen Trans-

unH »"Ti 9rj° ß,en TeN 005 Schwede"< für Mittel-
und Suddeutschland kommen hauptsächlich die Granite
aus Schlesien und der Lausitz in Betracht. Die hohe welt­
wirtschaftliche Bedeutung der Granitindustrie kommt in 
diesem Verwendungszweig am stärksten zum Ausdruck

I v l  G W *  » ? rT  ZU Packla9en ^ r Straßen, sowie 
Gleisbettung der Eisenbahnen stark benutzt, während
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er zur Beschotterung von Straßen hinter dem Basalt in 
der Verwendung noch zurücksteht. Im Wasser-, Brücken- 
und Hafenbau wird der Granit in großen Blöcken zu 
wichtigen Konstruktionsteilen in ausgedehntem Maße 
verwendet.

Auch im Hochbau, bei Denkmälern, Grabmalen und im 
Kunstgewerbe ist der Granit eines der wertvollsten Ma­
terialien. Neben dem Marmor steht der Granit in der 
kunstgewerblichen Steinbearbeitung mit an erster Stelle. 

Zum Schluß noch einiges über das V o r k o m m e n  d e s  
G r a n i t e s .  Granit gehört zu den sogenannten 
M a s s e n g e s t e i n e n ,  die durch Erstarrung der ehe­
mals glühend-flüssigen Massen des Erdballes entstanden 
sind. Er gehört also zu den ältesten Stoffen der Erdrinde, 
stellt einen Hauptbestandteil derselben dar, ist auf die 
Gestaltung der Erdoberfläche von besonderem Einfluß 
gewesen und findet sich in allen Erdteilen in ungeheuren 
Mengen, teils in sichtbaren gewaltigen Gebirgsmassiven; 
teils überdeckt durch stärkere Lagen von Verwitterungs­
produkten, auf denen dann Wälder gewachsen sind; teils 
in der Gestalt von mächtigen Trümmerfeldern, wie z. B. 
das Felsenmeer im Odenwald.

In Europa bildet der Granit die Hauptmasse der 
Zentralalpen, wo am St. Gotthard in Baveno welt­
berühmte Granitbrüche vorhanden sind, ebenso des 
Riesengebirges, das den grauen und rosenfarbenen 
schlesischen Granit liefert. Besonders bei S t r e h l e n  
befinden sich große Brüche, deren Material beim 
Reichstagsbau in Berlin Verwendung fand, während die 
Brüche bei S t r i e g a u  die großen Granitblöcke für 
den Sockel des Domes lieferten. Aus L a u b a n kom­
men dagegen hervorragend schöne Granite gelblicher 
Färbung, die ein hochgeschätzter Werkstoff für feinere 
Steinmetz- und Bildhauerarbeiten sind. Der Harz, wo 
der Brocken das mächtigste Granitmassiv bildet, liefert 
grauen, rötlichen und grünlichen Granit. Auch das 
F i c h t e l g e b i r g e  besitzt zwei wichtige Granitlager, 
das eine im Steinwald und Reichsforst, vielfach von Ba­
salt durchbrochen, das andere zwischen Schneeberg und 
Kößein. In W e i ß e n s t a d t ,  S c h w a r z e n b a c h  
und W u n s i e d e l  wird das vortreffliche Granitgestein 
des Fichtelgebirges vorwiegend geschliffen. Wunsiedel 
besitzt die einzige Granitbildhauerfachschule Deutsch- 
schlands. Die Granite des Fichtelgebirges werden 
hauptsächlich zu den feineren Arbeiten der Baukunst 
und zu kunstgewerblichen Zwecken verwendet. Zu er­
wähnen ist hierbei auch der Granit vom G r o ß e n  

W a l d  s t e i n ,  ein sehr festes und farbenschönes G e­
stein, das sich wegen seiner großplattigen Absonderung 
auch besonders zu Monumentalbauten eignet. Im L a u ­
s i t z e r  Gebirge wurde die Granitgewinnung schon 
Ende des 18. Jahrhunderts aufgenommen, kam jedoch 
erst gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Blüte. Das 
Gestein bricht hier in großen Bänken und Platten, eignet 
sich wegen seiner helleren Färbung allerdings weniger 
zu dekorativen Zwecken als zu Nutzbauten; vorwiegend 
wird das Material jedoch in großem Maßstabe zu 

urgersteigplatten und Pflastersteinen verarbeitet. Daß 
auch im Schwarzwald, O d e n w a l d ,  Thüringer Wald 

und bayerischen Grenzgebirge die Granitindustrie blüht, 
sei nicht unerwähnt. Häufig ist aber nur die Gewinnung 

von Wegebaustoffen und Werksteinen für technische 
auten. Für die sogenannte Veredelungsindustrie, wo 

die Steine, geschliffen und poliert, zu künstlerischen 
¿wecken: Architekturteilen, Denkmalen, Grabmalen usw., 
verarbeitet werden, sind die Granite seltener und schwie­
riger zu gewinnen. Es handelt sich hier um die schönen 

dunklen oder die farbigen Arten, die hauptsächlich in 
der Lausitz, im Fichtelgebirge und im Odenwald eine 

angesehene Schleiferei-Industrie groß werden ließen.



TECH N ISCH E  N EUHEITEN

Delm ag-Frosch

In vielen Fällen ist die Verdichtung des Bodens in Bau­
gruben vor der Aufnahme der Fundamentarbeiten, bzw. 
großer Erdmassen beim Schütten von Dämmen im neu­
zeitlichen Straßenbau usw. erforderlich. Ein praktischer 
und einfacher Stampfer ist hierzu neuerdings in dem 

„ D e l m a g - F r o s c h "  (Abb.) gegeben, der nach dem 
Prinzip der bekannten Delmag-Stampfer und -Pfahlram­
men als Explosionsramme gebaut ist. Durch Explosion 

von Benzolgemisch wird der Stampfer hochgeworfen und

Kruppschen Betonbrecher, Aufbruchhämmer, Spatenhäm­
mer usw. ausgeführt.

Hersteller: Krupp-Kraftwerkzeug-Vertrieb G. m. b. H., 
Düsseldorf

Beton- und Boden-Schw ingungsrüttler

Die Einrüttelung des Betons bei Betonstraßenbauten hat 
zu sehr guten Güteeigenschaften des Betons geführt, so 

daß sich in letzter Zeit verschiedene deutsche Firmen mit 
der Herstellung geeigneter maschineller Einrichtungen be-

fällt, nachdem er eine Sprunghöhe von 30—40 cm erreicht 
hat, vollständig frei, wobei beim Aufschlag auf den Bo­
den dieser verdichtet wird. Eine leichte Verdichtung findet 
schon beim Hochfliegen der Ramme statt. Durch die 
schräg, nach vorn geneigt, angeordnete Zylinderachse des 
Motors rückt der Stampfer bei jedem Sprung froschartig 

um 15—20 cm vorwärts. Der Frosch wiegt betriebsfertig 

etwa 500 kg. Im Dauerbetrieb erfolgen etwa 50 Sprünge 
je Minute. Bei ein-, zwei- und dreimaligem Oberstampfen 

beträgt die Leistung je 300, 160 und 120 qm/Std. Der Ver­
brauch an Benzol beträgt etwa l ’/ i I/Std., wozu noch rd. 
% I/Tag Schmieröl und Petroleum kommen. Ein Nach­
laden der Zündbatterie genügt alle 14 Tage.

Hersteller: Delmag, Deutsche Elektromaschinen- und 

Motorenbau A.-G., Eßlingen a. N.

P reß lu ftw e rk zeug e

Preßluft hat sich im Baubetrieb weitgehend eingeführt, 
da die mit ihr betriebenen Werkzeuge in der Bedie­
nung, Unterhaltung und im Luftverbrauch einen hohen 

technischen Stand erreicht haben und somit die Wirt­
schaftlichkeit im Baubetrieb fördern. Ein Beispiel sind die 
K r u p p s c h e n  S t a m p f e r ,  die je nach Wunsch mit 
einem Einlaßventil oder einem Einlaßhebelventil mit Fest­

stellvorrichtung geliefert werden. Eine luftsparende Hoch­
leistungssteuerung sichert einen besonders kräftigen 

Schlag und eine hohe Schlagzahl. Alle staubempfind­
lichen Teile, auch die Zylinder, sind im Nitrierverfahren 

gehärtet. Eine besondere Einrichtung ist zum Abstreifen 

des Sandes eingebaut, um Kolbenstange und Zylinder 

gegen Verschleiß zu schützen. In gleicher Güte sind die

fassen. Ein einfaches Gerät ist der S c h w i n g u n g s ­
r ü t t l e r  (Abb.), der zur Verdichtung des Betons dient. 
Der Wasserzusatz zum Beton kann dabei bedeutend ge­
ringer gehalten werden als beim Stampfbeton, womit we­
sentlich höhere Festigkeiten und geringere Schwindung 
erreicht werden. Der Antrieb erfolgt durch Elektro- oder 
Explosionsmotor. Seine Verwendung kann auch bei der 
Herstellung von Betonplatten usw. im Hochbau mit Vor­
teil erfolgen. — Zur Verdichtung (Verfestigung) von ge­
schüttetem Boden bei Straßendämmen wie Baugrund 

dient der B o d e n - S c h w i n g u n g s r ü t t l e r ,  der von 

einem Dieselmotor von 100 PS angetrieben wird. Es wer­
den in der Minute etwa 1500 Schwingungsdrücke von je 
30 000 kg ausgeübt. Da Schwingungen in der Eigen­
frequenz des zu vrdichtenden Bodens angewendet wer­
den, wird auch große Tiefenwirkung auf größerem Um­
kreis erzielt.

Hersteller: Lohausenwerk, Düsseldorf-Grafenwerk

S traß en -B e to n ie rap p a ra t m it V e rte ile rw ag en

Am Bau der neuen Autobahnen werden auch die Beton- 
strpßen einen bedeutenden Anteil haben. Der schnelle 
und schwere Verkehr mit Kraftlastwagenzügen und Auto­
bussen erfordert eine sehr sorgfältige Ausführung, wozu 
geeignete maschinelle Einrichtungen wesentlich beitragen. 

Der Beton muß nicht nur von durchaus gleichmäßiger Be­
schaffenheit sein, sondern auch derart in das vorbereitete 
Straßenbett eingebracht werden, daß lange Beförderungs­

wege und nachfolgende Arbeiten auf der frischen Beton­
decke vermieden werden. Nach diesen Gesichtspunkten 

ist der neue S t r a ß e n - B e t o n i e r a p p a r a t  mi t  
V e r t e i l e r w a g e n  (Abb.) entwickelt worden, der 

gleichzeitig einfach in der Bedienung ist. Die fahrbare 

Brücke überspannt die Straße in 6— 8 m. Auf dem einen 

Brückenende steht der 500-l-Schnellmischer, dessen Auf­

zugskübel vom seitlich zur neuen Straße verlaufenden 

Gelände, auf dem alle Beschickungsstoffe angefahren 

werden, beschickt wird. Der Mischer entleert in den Ver­
teilerkübel, der unter dem Mischer zur Bestreichung der 

Straßenbreite einfahren kann. Der Verteilerkübel mit 

Aufstreichrahmen faßt eine Mischung und wird durch end­



lose Kette über die Brücke gezogen, wobei eine fort­
laufende Verteilung des Betons ¡e nach den Erforder­
nissen der Arbeit erfolgt. Ein Hin- und Rückgang des 
Kübels entspricht e i n e r  Beschickungs- und Mischdauer. 
Für den Bedienungsmann ist eine Laufbühne in der gan­
zen Länge der Brücke vorgesehen. Der Apparat arbeitet 
auch in Kurven. Der gesamte Antrieb für Mischer, Vor- 
und Rücklauf der Brücke und des Verteilerkübels erfolgt 
durch einen 10/12 PS-Benzinmotor.

Hersteller: Gauhe, Gockel & Cie. G. m. b. H., 
Oberlahnstein a. Rh.

Vakuum-Beton-M ischer

Die Forschung im Baumaschinenbetrieb hat sich bereits 
sehr eingehend mit dem Bau der Beton-Mischer, wie mit 
der für die Güte des Betons besten Zusammensetzung der 
Mischstoffe und der Durchführung des Mischungsvorgangs 
beschäftigt. Die Güte des Betons wird vornehmlich nach 
seiner Druckfestigkeit, Wasserdurchlässigkeit und Schluff­
festigkeit beurteilt. In dieser Hinsicht stellt der Krupp- 
V a k u u m - B e t o n - M i s c h e r  (Abb.) einen bedeuten­
den Fortschritt dar. Bei diesem Mischer, der nach dem 
Prinzip des Freifallmischers arbeitet, erfolgt die Mischung 
der Stoffe in der Trommel unter Vakuum. Zu diesem 
Zweck ist die Einfüllöffnung mit einem dichtschließenden 
Deckel versehen, in dessen Mitte das drehbare Saugrohr 
endet, das durch einen Gummischlauch mit einem Steuer­
ventil verbunden ist. Ein Handgriff auf diesem ermöglicht

die sechs Arbeitsvorgänge: Fest­
halten des Deckels in seiner geöff­
neten Stellung, Schließen des Dek- 
kels, öffnen des Steuerventils 
zum Evakuieren der Mischtrommel, 
Belüften der Mischtrommel nach 
demMischvorgang,öffnen und Fest­
stellen des Deckels. Gutes Schließen 
des Deckels und Abkürzung der 
Zeit des Evakuierens ermöglicht ein 
besonderer Vakuumbehälter, der 
während der Entleer- und Füllzeit 
der Mischtrommel evakuiert wird. 
Hinter dem Vakuumbehälter ist die 
Kolben-Luftpumpe angeordnet, die 
durch Motor oder von einer Trans­

mission angetrieben werden kann. Durch Versuche 
wurde festgestellt, daß bei diesem Verfahren die 
Druckfestigkeit des Betons nach zwei Monaten im Mittel 
etwa 50 v. H. höher als bei nicht evakuiertem Beton 
ist. Die Wasserdurchlässigkeit ist auf 4 cm3 gegen 
287 cm3, der Abschliff auf 3,26 gegen 17,24 v. H. 
verringert.

Hersteller: Fried. Krupp Grusonwerk A.-G., Magdeburg

Fün frad -D ie se lm o to r-S traßenw a lze

Der vorzeitige Verfall der Landstraßen ist im wesentlichen 
auf ihre eigenen Unebenheiten zurückzuführen. Sehr 
wichtig ist es daher, bereits bei der Ausführung der Straße 
eine ebene und wellenfreie Straßendecke herzustellen. 
Bei der Vorwärtsbewegung der W alze kann das aus­
weichende Material eine sehr starke Verdichtung erhal­
ten, die der W alze einen derartigen Widerstand ent­
gegensetzt, daß sie über die stark verdichtete Material­
anhäufung hinwegrollt. Es entstehen Querwellen, durch 
die die mit hoher Geschwindigkeit fahrenden Autos hoch­
geschleudert werden und beim Wiederaufprall durch Er­
schütterung den Materialverband lockern. Es hat sich ge­
zeigt, daß mit der M i a g - F ü n f r a d - S t r a ß e n -  
w a l z e ,  Patent H a s s e  Im a n n  (Abb.) die Bildung von 
Querwellen vollkommen behoben wird. Bei dieser ist gleich 
hinter der Vorderwalze ein drittes W alzenpaar einge­
baut, das senkrecht völlig starr, seitlich lenkbar im Rah­
men der Walze sitzt. Diese Egalisierungswalzen erzeugen 
einen solchen Druck, daß die Wellen in der Steinbahn 
entweder verteilt oder nach unten gedrückt werden 
müssen. Mit der Fünfradwalze lassen sich auch bitumi­
nöse Straßendecken wellenfrei walzen. Die W alze wird 
in drei Größen im Dienstgewicht von 5/7, 8/10 und 12/16 t 
gebaut, von denen die kleine Type vornehmlich zum Ab­
walzen des Planums bestimmt ist. Mit der Fünfradwalze 
können auch Pflasterwalzungen ausgeführt werden. Die

7 0



Tagesleistung mit der W alze soll um 20—30 v. H. höher 
als mit üblichen Walzen sein, da sie eine größere boden­
berührte Walzfläche hat.

Hersteller: MIAG-Braunschweig

D iese lm otor >W a lze  m it g e fed e rtem  H in te rw a l­
zen -A n tr ieb

Der neuzeitliche Straßenbau erfordert in Konstruktion, 
Werkstoff und Ausführung sorgfältig durchgebildete 
Straßenwalzen. Höchster Wirtschaftlichkeit bei großer 
Leistungsfähigkeit und Betriebssicherheit muß Rechnung 
getragen werden. Die bituminösen Straßendecken erfoi ■ 
dern eine besonders gute Manövrierfähigkeit der Walze. 
Bisweilen muß augenblickliche Wendung in entgegen­
gesetzte Fahrtrichtung möglich sein, wobei hohe Anforde­

rungen an die Bruchsicherheit der Getriebe gestellt wer­
den. Um diesen voll zu entsprechen, wurde die H a m m -  

D r e i r a d - D i e s e l m o t o r  - Straßenwalze für Schotter, 

Heiß- und Kalt-Asphalt m it g e f e d e r t e m  H i n t e r -  

w a l z e n - A n t r i e b  geschaffen (Abb.), bei dem es 

möglich ist, unter Vermeidung jeder Bruchgefahr die in 

voller Fahrt befindliche W alze augenblicklich in entgegen­

gesetzte Fahrtrichtung umzusteuern. Das Entstehen von 

Mulden in den warmen Auflagen der Straße beim An­

fahren oder Umschalten wird vermieden.

Hersteller: Gebrüder Hamm, Maschinenfabrik 

Tirschenreuth (Bay. Ostmark)

M oto r-Sp litt-S ch leu d e r-M asch in e

Im neuzeitlichen Straßenbau erfolgt nicht nur das Auf­

bringen des Bindemittels, sondern auch das nach­
folgende Absplitten motorisch, womit der Fortgang der 
Teerungsarbeiten wesentlich beschleunigt wird. An der 
Entwicklung geeigneter Maschinen für die Absplittung ist 
im letzten Jahre mit Eifer gearbeitet worden, insbeson­
dere an Einrichtungen, mit denen Teerung und Ab­
splittung möglichst im gleichen Arbeitstempo durchge­
führt werden kann. Auf der Abbildung ist die Zusammen­
arbeit eines Groß-Teer-Bitumen-Sprengwagens mit 1500 

Liter Kesselinhalt für eine Leistung von 1500 qm/Std. mit 
einer M o t o r - S p l i t t - S c h l e u d e r - M a s c h i n e  mit 

einer normalen regulierbaren Schleuderbreite bis zu 6 m 
wiedergegeben. Der Sprengwagen mit 5 m breiter

Sprengrampe fährt langsam entsprechend der aufzubrin­
genden Teermenge vor. Im Abstand von etwa 50 m 
folgt die Motor-Splitt-Schleuder-Maschine, um den Be­
dienungsmann der letzteren vor den Teerdämpfen des 
Sprengwagens zu schützen. In sechs Minuten war der 
Sprengwagen entleert. Die Absplittung mit 18 cbm Splitt 
benötigte etwa neun bis zehn Minuten. 1750 qm waren 
einwandfrei abgesplittet und konnten dem Verkehr sofort 
übergeben werden. Die große Leistung ist dadurch mög­
lich, daß der längs des Straßenrandes gelagerte Splitt 
(Körnungen bis zu 25 mm oder Sand) durch die 
Schleudertrommel fortlaufend aufgegriffen und hochge­
schleudert bzw. über die Straße geschleudert wird. Der 
Splitt fällt zum Teil aus 3 m Höhe senkrecht mit voller 
Wucht auf die geteerte Straßenfläche und drückt sich 
sofort fest ein, so daß eine weitere Abwalzung nicht er­
forderlich ist.

Hersteller: Heinrich Frisch, Straßenbau-Maschinen, 

Augsburg.

Dem ag - Ladeschw inge

Der Behälter-Verkehr im Kraftlastwagen hat sich auch bei 
den Baubetrieben für Baustoffe, wie Steine, Zement usw., 
eingeführt. Im allgemeinen sind es schwere Lasten, die 
ohne Zuhilfenahme besonderer Vorrichtungen nicht zu ver­
laden sind und entsprechend lange Ladezeiten erfordern. 
Neuerdings hat die Demag eine sehr zweckmäßige Lade­

vorrichtung für Lastwagen entwickelt, die als nach außen 
und innen schwenkbare portalartige Schwinge am Ende 
der Ladefläche jedes Lastwagens ohne Änderung leicht 
angebracht werden kann (Abb.). Die Last wird an der 
ausgeschwenkten Ladeschwinge angehängt und mit einer 
Sicherheitswinde, die seitlich am Wagen angebracht ist, 
hochgehoben. Darauf wird die Last über den W agen­
boden eingeschwenkt und auf diesen abgesetzt. Das 
Einschwenken kann durch einfaches Drücken gegen die 
hängende Last erfolgen, die sich infolge einer besonderen 
Hubseilführung waagerecht bewegt. Die Ladeschwinge 
läßt sich auch zum Beladen von Anhängern benutzen. In 
normaler Ausführung ist ihre Tragkraft 1500 kg. Das 
Eigengewicht beträgt 150 kg. Die Anschaffungskosten 

sind gering.
Hersteller: Demag Aktiengesellschaft, Duisburg

K ü rze re  Lad e ze it durch A u tod rehk ran e

Die Wirtschaftlichkeit der Kraftlastwagen im Baubetrieb 

wird wesentlich durch die Ladezeiten der Fahrzeuge be­
einflußt. Hydraulisch oder von Hand betätigte Kipp­
vorrichtungen haben schon erheblich dazu beigetragen, 
die Entladezeiten zu kürzen. Um dies nunmehr auch 
beim Beladen zu erreichen, wurde der M. A. N.-Kran- 
Kraftwagen geschaffen, auf dessen Fahrgestellt ein durch

7 1



Elektromotor angetriebener Drehkran mit Einmann- 
Bedienung aufgesetzt ist. Der Strom wird durch eine 
im Fahrgestell eingebaute Gleichstrom-Dynamo von 
220 Volt erzeugt, die vom Getriebe des Diesel-Fahr­
motors angetrieben wird. Je nach dem Transportgut 
kann der Kran mit Lasthaken oder Einseilgreifer aus­
gerüstet werden. Die größte Ausladung beträgt 4 m bei 
einer Nutzlast von 1600 kg oder 500 kg (rd. cbm) 
am Greifer, der ein Eigengewicht von 1100 kg hat. Für 
größere Leistungen, weitere Ausladung oder höhere 
Nutzlast kann der Drehkran an Stelle des im allgemeinen 
verwendeten Zweiachsers auf das dreiachsige M. A. N.-

einfache und dauerhafte Selbstentladerwagen zur Ver­
fügung stehen. In der Abb. ist ein neuer, zweiseitig 
kippender Einmann-Kipper dargestellt, der diesen An­
forderungen entspricht. Ein 45° großer Kippwinkel sichert 
volle Entladung des Fördergutes. Die bei der Entladung 
auftretenden Kippmomente sind derart, daß nachteilige 
Wirkungen auf Wagen und Gleis ausgeschlossen sind. 
Der Wagen besitzt eine unbedingte Standsicherheit. 
Niedrige Bauart erleichtert die Handladung, öffnen und 
Schließen der Klappen erfolgt automatisch.

Hersteller: Konr. Rein Söhne, Feldbahnfabrik, 

Michelstadt i. Odw.

Auto-D rehkran  beim  Transport

K ra ft la s tw ag en -A nhäng er

Der Kraftlastwagen hat sich in den Baubetrieb als sehr 
brauchbares Transportmittel weitgehend eingeführt. 
Hochwertige Wagentypen wurden von der Industrie ge­
schaffen und in letzter Zeit ist auch der Anhängerwagen­
bau gefolgt, um auch den Anhängerbetrieb bei den 
hohen Fahrgeschwindigkeiten wirtschaftlich zu gestalten. 
Die Anhänger wurden durch Verwendung bester Bau­
stähle und der Schweißung leichter, bei gleicher Leistung, 
und gleichwohl dauerhafter. Aber man ging auch von 
dem bisherigen Fahrgestellbau ab. Als eine Umwälzung

Auto-D rehkran in Betrieb

i i rK9 nte"uaUi9eSetZt W8rden- ln der Transportstellung
(Abb. 1) ruht der Greifer zwischen Führerhaus und Dreh- 
ran. Der Ausleger wird nach vorn geneigt. Die qe- 

samte Fahrzeughöhe beträgt in dieser Stellung nur

im T  k l* ^erW®ndung des M. A. N.-Auto-Drehkrans ist 
im Baubetrieb sehr vielseitig. Aus Abb. 2 ist die Ver­
wendung beim Straßenbau zum Beladen eines Kraft­
lastwagens mit Schüttgut ersichtlich.

Hersteller: Maschinenfabrik Augsburg - Nürnberg 
A.-G., Nürnberg 24.

Selbstentlader

Abtradr mAb,r0nSPO» der Erdma“ en be™ »"dAbtrag mussen Besclw((ünsi gn(| Bedimmg bN|.s «
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in dieser Richtung ist der Meiller-Rohr-Anhänger mit 
Schwingachsen in Leichtbauart (Abb.) zu bezeichnen, 
bei dem die vorn und hinten in Querfedern aufgehäng­
ten Raderpaare durch ein Rohr verbunden sind, das die 
dreieckigen Stützen für den Wagenkasten trägt. Die 
Anhänger werden für eine Tragkraft von V/2 bis 
11 Tonnen als Zwei-, Vier- und Sechsrad-Anhänger ge­
baut. Das Verhältnis des Gesamtgewichts des beladenen 

agens zum Eigengewicht ist hier sehr günstig, so daß 
ie Wirtschaftlichkeit im Anhängerbetrieb sehr gesteigert 

wir . Die Schwingachsen lassen hohe Fahrgeschwindig- 
keit bei stets guter Straßenlage zu. Eine lenkbare 
Kugellagerung gibt hohe Wendigkeit.

Hersteller: F. X. Meiller, Maschinenfabrik und 

Wagenbauanstalt, München.



Das erste W iener Hochhaus an der Herrengasse
Architekten: Baurat Prof. Theiss und Baurat Hans Jaksch, Wien

Modell des Hochhauses aus der Fliegersdiau
Aufnahme: J. Scherb, Wien

Die Herrengassen-Wohnbau-A.-G., eine Gründung des 
österreichischen Creditinstitutes für öffentliche Unter­
nehmungen und Arbeiten, errichtete unter Inanspruch­
nahme der staatlichen Wohnbauförderung in den Jahren 
(April) 1931 bis (November) 1932 das erste Wiener Hoch­
haus. Mit seinem Erd- und 15 Obergeschossen erreicht 

es eine Höhe von 50 m.

Der Bau liegt mitten in der Altstadt, an historischer 
Stätte, denn die Herrengasse war zu Römerzeiten als 
„strata alta", bzw. als ein Teil derselben eine Verbin­
dungsstraße zwischen Militärlager und Zivilsiedlung. Auf 
der Baustelle selbst stand seinerzeit die fürstlich Liechten- 
steinsche Winterreitschule und später, bis 1912, der 
Bösendorfer Konzertsaal. Mit der Wahl dieser Baustelle 
kam das neue Hochhaus neben den berühmten und 
lange geschmähten Bau des Kaufhauses Goldmann 
& Sa latsch von Adolf L o o s  zu stehen, dessen Gesims­
höhe der Neubau mitberücksichtigte. Nach eigener Aus­
sage der beiden Hochhausarchitekten Bauräte Prof. 
T h e i ß  und Hans J a k s c h  war die große Schlichtheit 
der Außenfassade ein Gebot der örtlichen Lage rings 
um die schönen alten Paläste. Abgesehen davon, daß 
ein solcher Monumentalbau von heute kaum solch bestim­
mende Verpflichtungen gegenüber den Bauten von 
gestern haben kann, empfand ich selbst diesen archi­
tektonischen Ausdruck eines unsrer dereinst ornament­
freudigsten, gleichsam lyrischesten Wiener Baukunstler 

eher als eine versöhnende Handreichung nach dem 
Lcoshaus. Das Haus des großen puritanischen Archi­
tekten der Zukunft, Loos, und das des phantasiereichen

und außerordentlich formschöpferischen Architekten Theiß 
stehen in einem gewissen, jedenfalls früher nicht ge­
ahnten Gleichklang: Das heißt nichts andres als: ein 
Baustil dringt aus geistig abstrakter Analyse wieder zur 
vollen Lebensform mehr und mehr vor. Wohl ist die 
Außenformung sehr uniform — „Besondre Kennzeichen 
keine" registrierte ein Kritiker, und schlicht sind die 
Innenräume, aber gerade bei letzteren finden sich Blicke 

von einer gewissen Großartigkeit.

Wie wir dies an den Ubersee-Hochhäusern bereits kennen, 
führte auch in Wien die Anforderung der Bauordnung 
(Lichteinfall ins gegenüberliegende Haus) zur Abtreppung 
bzw. zur Zurückrückung der Hochhausbaumasse im 
oberen Teil. Die Grundstücksfläche mißt 4600 qm. Die 
Treppen des Baues mit ihren Aufzügen führen nach 
226 Wohnungen bzw. Ledigenzimmern und Ledigen- 
Doppelzimmer-Wohnungen, alle mit Bad und Flur. Außer­
dem gibt es noch zwei Schnellaufzüge für sechs und neun 
Personen (im Hochhausteil), einen Lastaufzug für das 
Café im Kuppelbau, sowie Rettungstreppen, teils ge­
mauert, teils verglast, die nach den Terrassen führen. 
Die Küchen erhielten elektrische Herde, die Klosette und 
Bäder im Hochhausteil indirekte Belichtung und künst­
liche Belüftung. Ihre Warm- und Kaltwasserversorgung 
ist in zwei Systemen angeordnet, wovon das eine System 
bis zum 8. Stockwerk mit gewöhnlichem Leitungsdruck 

arbeitet, das andere mit Pumpenbetrieb die oberen G e ­
schosse speist. Die Gesamtinstallation für Wasser und 
Dampf ergibt etwa 50 km Rohrlängen, die in Leitungs­
schächten längs der Treppenhäuser hochgeführt werden.
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Blick in den zweiten Hof

Aufnahmen: Reiffenstein, Wien
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Blidc ¡n das Vestibül

In den Höfen sind Auto-Abstellräume für Autofahrer ge- rohre in diesem Bauteil aus G l a s ,  also durchsichtig,
schaffen die sich im Hochhaus aufhalten. Die Be- ausgeführt wurden. Ein etwa 9 m breites Schiebefenster
krönung' bildet ein zweigeschossiger gläserner Café- wird elektrisch bedient, gleichwie die seitlich verschieb-

Pavillon. Seine Durchsichtigkeit zum Genuß der wunder- bare Kuppel.
baren Rundsicht auf Wien wird nicht nur dadurch er- Auch bei diesem Bau wurden verschiedene Heizsysteme
reicht daß das ganze Tragwerk auf nur vier Stützen nebeneinander angeordnet, und zwar Niederdruck­
zurückgeführt wurde, sondern daß selbst die Abfluß- dampfheizung für Restaurant und Kaufladen, Warm-

Aufnahmen: Reiffenstein, Wien
Blick in die Einfahrt
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Treppe im 13. Stock Aufnahmen: Reiffenstein, Wien Haupttreppe

Haupttreppe
Aufnahmen: Reiffenste

wasserheizung für die Wohnungen. Dazu kommt eine 
mit CH euerung beheizte Warmwasserbereitung für den 
Waschkuchenbetrieb.

Nun zur Konstruktion: Der Hochhausteil ist auf eine 
 ̂ m starke Eisenbetonplatte gegründet und besteht aus 

einem mit umschnürtem Beton ummantelten Stahlskelett

sochen ä 69 ?  ° er Qüadratmeter einer
ehva 300 kn u Frewe"-Hohl*egelwand wiegt
etwa 300 kg. Innen hat sie eine 3 cm starke Korkschicht.

76

in, Wien Bücherladen

Die ändern Gebäudekomplexe sind Mauerbau mit Beton­
skelett an der Ladenfront. Der Keller erhielt eine Ast- 
Mollin-Decke, die übrigen Stockwerke eine Herbst-Isteg- 
Decke. Verwendet wurde Stahl 37,11 und Stahl 44,12. 

Neun Ausdehnungsfugen teilen die Gründungsplatte in 
acht getrennte Abschnitte. Mit der statischen Berechnung 
ist wieder der Name des bekannten Wiener Eisen­
betonspezialisten, Hofrat Prof. Dr. Rudolf S a l i g e r ,  
verknüpft. Dr. Scharff



Blick in den Bäckerladen

Das erste W iener Hochhaus an der Herrengasse
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Bauten der Architekten Ponti und Lancia, Mailand
Als Beispiel einer architektonischen Entwicklung in den letzten zehn Jahren vom Historismus zu moderner Sachlichkeit in Italien

S 4|pass° de de' Hauses der Via S. Vittorio (erbaut

behandelt rl̂ 'V tteln der historischen Architektur 
behände t dre Fassade von 3 Häusern in der Via de Toai 
(erbaut 1930 bis 1933), enthalten hingegen nur noch 

enige Momente einer architektonischen formalen Kom-

Ü chen °r Ver' UCh,en Vielmehr' den Ausdruck aus den sach­
tchen Gegebenheiten heraus zu entwickeln.

|e Banca Unione in Mailand, erbaut 1926, ist noch reiner

b a u M S ^ 'z W o h n b lo c k  in Via Domenichino, er-
j  r , :. , 9 den ersten Anlauf zur Entwicklung aus

PrinzipaCDeineuenA dH L° S'°SUng vom architektonischen 
P- Der neue Ausdruck bereitet sich aber auch schon

78

im Historischen vor. In dem Wohnhaus der Via S. Vittore 
js bereits der architektonische Zierat nur noch äußer- 
'cher Schmuck. Das bauliche Gerüst beherrscht im 

wesentlichen auch die Fassade; die Bank, in ihrem 
stärkeren repräsentativen Anspruch, zeigt zwar auch 
stärkere architektonische Momente, aber trotzdem be­
hauptet sich in ihr das Sachliche schon stärker als in 
dem Bau von 1924, bis in den Fronten der letzten Zeit 
eine beinahe biedermeierische Sachlichkeit erreicht wird. 

?  a Ur !e weitere Entwicklung ein neuer Ausgang

nn h u n-Sein ' indem ,ro,z aller Sachlichkeit auch 
c klassizistische Neigungen zufriedengestellt werden.

Haus in der Via S. Vittore, Mailand (Hofansichten) Erbaut 1924
Aufnahme: A. Paoletti, Mailand



I

Aufnahme: Erberto Rüedi, Mailand
Banca Unione, Mailand. Erbaut 1926 
Architekten: Gio Ponti und Emilio Lancia, Mailand
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Haus in Mailand an der Via Domenichino. Erbaut 1927. 
Architekten: Gio Ponti und Emilio Lancia, Mailand

Drei Häuser in Mailand an der Via de 
Togni. Erbaut 1930—1933

Aufnahmen: G. Bombelli, Mailand
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